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Im Jahre 18G2 stand Fordinand Liinsalle vor den Scliraiikeii 
des Biuliner Kammergericbtes , angeklagt, in oHeutlichea Vorträgeu 
die besitzlosen Klassen zum Hass nnd zur Verachtung gegen die 
Besitzenden aufgereizt zu baben. Am Schlüsse seiner selbst vom 
Gegner als meisterhaft anznerkennenden Yertheidigungsrede sprach 
er ungelSbr die warnenden Worte; „Wenn ich, dem Ta^eslärme 
mich verschliessend , die Blätter der Cleschichte durrli^^ndie , so liöro 
ich das Schreiten der Revolution, und sie wird kommen, entweder 
im Gewände der friedlichen Beform oder als die elierne Göttin mit 
wild wehendem Lockenhaar und erzenen blutigen Sandalen!'^ 

In dieser Prophezdhung des geistvollsten unserer deutschen 
Arbeitertribunen liegt, ein dumpfer Groll, der unschwer errathen lüsst, 
welche Alternative I.us^ialle für die wahi-scheinli(die lullt. Seine Nach- 
lbl<rer haben weder seinen Geist geerbt noch seine Vorsicht. Immer 
offener appelliren die sozialistiachen Apostel an die Gewalt, die 
„Geburt8hel£mn eines jeden grossen Fortschritts'S und hinter ihnen 
steht eine leicht erregbare, teilwdse vortrefflich oigaoisirte Menge, 
die sidi ihrer Ziele ebenso Idar bewnsst ist als unIdar über die 
Mittel und Wef^e zu deren Erreichuncf. Die Verhältnisse werden 
stets schwieriger, die Lage täglich ernster. Die Sozialisten sind 
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unerbittliche Gegner und die reine Negation oder das mitleidlose 
Holinläcbelii sind ebenso wenig die WatVeu, die mau ihneii entgegen- 
setzen darf, als Unklarheit, Apathie und Indolenz. 

Trotz der reichlich ansgesfieateD Bdehnmg heifscht im All- 
gememen üher das Wesen der sozialen Frage eine geradezn unglaahlit^e 
Verwonenhelt der Begriffe. Diese Thatsacbe ist um so bedauerlicher, als 

eine Versöhnung der entgegenstehenden Interessen unmöglich erscbeint 
ohne vorhergegangene allseitige Aufklärung. So lange die ökonomi- 
schen Grundbegriffe nicht tiefer in's Volksbewusstsein eingednmgen • 
sind, so lange nicht alle GeseUschaftsklassen den sozialen Uebehi 
ihre Anfinerksamkeit zuwenden, lässt sldi eine Mildenmg des G^en- 
satzes bram erhoffen. Die Behandlung der sozialen Frage durch die 
Tagespresse hat ihrer Beurtheilung den Stempel der Parteileidenschaft 
aufgeprägt, der jeden klaren Einblick erschwert, den (jegensatz ver- 
schärft, die Erbitterung steigert. Der Wirrwarr der verschieden- 
artigen Parteibestrebungen, die fortwährende Verquickung staatlicher 
und wirthschaftlicher Gesichtspunkte^ die ermüdenden, mit so viel 
zweckloser Erbitterung geführten DetaileontroverBen Terdnnkeln das 
GesammtbiM bis zur ünentwirrbarkeit Selbst dem Gelnldeten fiUlt 
es schwer, dem täglich sich mehrenden Labyrinthe Richtpunkte 
abzugewinnen und wenigstens in grossen Zügen den Ueber])lick fest- 
zuhalten über das veiworrene Getriebe der sozialen Parteiungen. 

Und doch kOnnen soziale Elisen nur dum in befnedigeuder 
Weise Tedaufen, wenn die Gesammtheit ihr Wesen veisteht! Soziale 
Fragen werden nicht von einzebien Gelehrten, nicht von intelligenten 

Staatsleitern gelöst, sondern vom ( ukurgciste der Zeit, der seinen 
mächtigsten Hebel in der öftenilichen Meinung tindet. In solchen 
Kämpfen kann es keine Partei geben, welche die Lösung als unbe- 
teiligt den Anderen überliesse; es kann auch keine geben, welche 
sich zum vornehmen Amt des Schiedsrichters eignete, denn wo Alles 
Paitd ist, kann Nienumd Bichter sein. Wir Alle sind unmittelbar 



oder mittelbar in den Kampf venroben; die Frage, deren LOsong so 
allseitig begehrt wird, wfirde ja sonst keine soziale sein. 

Sozial ist eine jede Frd^e, deren Entstehungsursaclie im ge- 
selligen Zusammenleben der Menschen liegt, üeberall, wo im politi- 
schen oder wirthschafüidien Leben der Widersprach zwischen Leistung 
und G^genleistang tick zu grell gestaltet, entsteht ein IGssyerhältniss, 
wetehes sich, weon es den Kreis der Isolirtheit yerlüsst und eine 
ganze Reihe TOn Personen oder Verhältnissen ergreift, zur Cultur- 
Krauklieit erweitert, deren Hebung friedlich oder mit Gewalt von 
Seiten der Beteiligten angestrebt wird. Die sozialen Krisen sind 
ein uraltes Erbstück der streitsüchtigen Menschheit. Sie tauchen im 
engeren Bahmen der Familien auf wie im weiteren Umkreis der 
KatiomnL Eine jede grosse menschliche bistitation, sie sei staatlicher 
oder wirthsdiafUicher Natnr, beruht anf der Hxirang des Gegen- 
satzes zwischen Arm und Reich, Stark und Schwach! Hammer ist 
der Eine, Ambos der Andere. Eine derartige Struktur birgt bep^reif- 
licher Weise vulkanische iileiueute im Schooss. Allmälig sammeln 
sich soziale Zündstoffinassen, die den alten Bau krachend in Trümmer 
sprengen, um Platz för den neuen zu schalten, der Generationen 
überdanemd, schliesslich morsch geworden, dem gleichen Schicksale 
anhomfilllt. 

Soziale Krisen können die staatliche oder wirthschaftliche Seite 
eines Volkes ergreifen; oft auch beide zusammen. Der Kampf des 
Bfixgertuma ge^psn den Adel, wie er mt in Born nud im mittel- 
alterlichen Deutschland vollzog, war ebenso em sozialer Kampf wie 
heute der Kampf der Arbeit gegen das Kapital Nur big dort der 
Schwerpunkt der Reformbestrebung im sozialpolitischen Leben, heute 
bilden sozialökonomische Punkte den Streitgegenstand. Nur die extrem 
sozialistische Partei will unser sozietäres Gebilde auch nach seiner 
staatlichen Seite hin umgestalten und diese dem Kampfe gewaltsam 
angedrückte politische Färbung schadet der Arbeiterbewegung ganz 
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unberechenbar, denn mit ihrai politischen HinigeBpinnBten Terwirfk 
man gar zn leicht auch die Btarkie Dosis wirthschafUicfaer Veninnft, 
welche die wiBsenschaftlichen Sozialisten nns predigen. Aber selbst 
dieser extremsten Partei o^alt die staatliche Herrschaft nie als Selbst- 
zweck, sondern nur als uuerlässliche Vorbeiüugung zum eigentlichen 
Ziele, der ökonomischen Diktatur. Neuerdings ist die politische 
Färbuig glücklicher Weise sehr in den Hintergrund getreten; die 
yemfinflagen Fordemngen des Arbeiterstandes nach dieser Seite hin 
sind erftült, die politische Gleichsteilnng in nahezu bedenklich 
nivellirender Weise durchgeföhrt. So bleibt denn der Kernpunkt 
des Streites ein ökonomischer; der heutige soziale Kampf ist wesent- 
lich zum Kampf geworden um Geld und Geldeswert! 

Die Sucht, emen tS|^ch sich erweitemden Bedfirinisskreis mit 
immer neuen Mitteb zn befiriedigen, entspricht dem realistischen Zuge 
unserer Zdi Im Allgemeinen ist der BeaHsmus ein die YOlker- 

Avohlfahrt fitrderndes Piinzip. \Vlr aber leben im Zeitalter seiner 
üebertreibung. Der Egoismus ist die Religion der heutigen Gesell- 
schaft. Es hiesse in der That mit ungleicher Wage wägen, wollte 
man den besitzlosen iüassen Fehler zum Vorwurf macheu, die noch 
ansgepiSgter den Besitzenden ankleben. Statt durch ihr Beis{del er- 
zieherisch nach unten zu wirken, haben die besser gestellten Gesell- 
Bchaftsklassen selbst das Signal snr rficksichtslosesten Erwerbsjagd, 
zur allgemeinen Entartimg gegeben. Der Keiclitum hat längst auf- 
gehört, „soziales Amt*' zu sein, er ist zum „individuellen Genuss- 
mittel** herabgesunken. Breit und &ech steUt sich der Luxus neben 
die jammervollste Aimuth, der Yomehme goldene Müssiggang neben 
die aufreibendste, kürglich belohnte Thätigkeit. 

Nicht alle Kulturländer sind gleichmässig von so schroffen 

Gegensätzen heimgesucht. Inmitten der fieberhaften sozialen Be- 
wegung sind es vorzugsweise die agiikolen Voikswirthschaften, welche 
einen ruhigeren Pulsschlag bewahren. Die IDreiguisse des Jahres 48 



Digitized by Google 



7 



haben der Landwirthschaft beinahe überall die bistoiischen Fessdn 
abgestreift und mit der Allodifikation des OruDdeigentums , der 

Fixiruns^ und Ablösung der (jiundlubtun die beit'clitigtou Foiderungcu 
des ßaueruötcUideö erfüllt. Ks besiebt ein bedeutsamer Uuterscliiod 
zwischen Ketoimeü iu ludustiiestaaten uud solchen iu ackerbautrei- 
benden Ländern, ein UntecBchied, der jede Keform in Indnstrieetaaton 
erschwert, weil er ihren Nutzen oder doch wenigstens ihre Bauer in 
Fhige stdlt Bei Aufhebung der Beehte des Gutsherrn, der dem 
Bauern gegenüber dieselbe privilegirte Stellung einnahm, wie der 
Fabrikant seinem Arbeiter, wurde dem einen Teile nicht einfach 
gegeben, was dem andern entzogen wurde, sondern der Gutshen' wurde' 
entschädigt. Er konnte entschädigt werden vom befreiten Bauern- 
stande, der ^chwohl durch die unendlich gesteigerte Produktion 
noch gewann. Es war ein gfinstiger Fortschritt fOr bdde Teile, 
eine Wohlthat ftkr die ganze YollESwirthschaft! Ganz anders, wenn 
der Pabrikherr die Forderungen seiner Arbeiter erfüllen wollte. Hier 
gestaltet sich einlach durch die geringere Arbeitszeit, den erhöhten 
Lohnsatz u. s. w. die Verteilung des keineswegs gewachsenen Ue- 
sammtproduktes unter die Mitwirkenden anders; der Eine gewinnt, 
was der Andere verliert. Gleicbwohl würde eine solche Yerftnderung 
deriiinkominen8?erteilung einen gflnstigen Umschwung iür die Yolks- 
wirtihschaft horbeifOhren, weil die Sdiroftheit der Elasseng^ens&tze 
sich mildern könnte. Aber man darf eine solche Reform nicht so 
leicht vom egoistischen Interesse der Arbeitskäufer verlangen und hier 
nicht so schnell einen friedlichen Ausgleich erwarten, wie zydschen 
GutshfiKxen und Bauern. Der ruhige stetige Charakter der agrarischen 
Produktion, das intimere YerhftltniBS zwischen der Heixsdhaft und- den 
ländlichen Arbeitern erlaubt fiberhaupit kerne so schroffen GegemAtze 
wie die akute Msssenprodnklaon der IndustEiflBtaaten. 

Die moderne Maschinenindusti'ie hat den eigentlichen Paria der 
Gesellschalt ei-zeugt, den industriellen Arbeiter, den Fabriktagiöhner. 
Diese Menschenldasse, ihre LagOi ihre Wünsche und Bestrebungen hat 
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man wenigstenti angenbHcUich Torzugsweise im Auge, weim man die 
soziale Bewegung birzweg mit dem Ansdnicke „Arbeiterfrage" be- 
zeichnet. Der Kreis von Personen, welche unmittelbar in die Ar- 
beiterbewegung hineingezogen sind, lässt sich natürlich enger oder 
weiter ziehen. Arbeiter sind wir ja Alle oder sollten es doch wenig- 
stens sein! Der hergebraohte ünterschied zwischen Kopf- und Hand- 
Arbeiter ist yeraltet; die Grau» ist flüssig. Es gibt kdne kOiperüche 
Yerricbtnng ohne DenUihftisgkmt, keine geistige Arbeit ohne mecha- 
nische Zutliat. Heute ist nur nocli der Unterschied praktisch zwischen 
demjenigen Arbeiter, der in einem festen Engagementsverhältniss 
steht mit der Aussichit auf Altersversorgung und ständige Beschäf- 
tigmig mid jenem anderen, der in proletarischer Weise minnterbrochen 
seine Arbeitskraft zn Markte tragen mnss, um sich und seine Familie 
za eihalten. Ffir die eiste Klasse ist der Beamte Prototyp, fiü: die 
zweite der Fabrikarbeiter! Die AltersrerBorgnng ist ' eme Anssicht, 
welche das Loos selbst des schlechter bezahlten Subalternbeamteii vor 
dem des besser bezahlten Tagarbeiters auszeichnet, Es gibt manfche 
Kategorieen, welche auf der sozialen Stufenleiter den Tebergang des 
niederen Beamtentums znm Fabrikproletariat Tennitteln. Wir haben 
vor Altem die Klasse der agrarischeil Arbeiter und den ganzen grossen 
Handwerkerstand. Beide leben in nngleieh günstigeren Terhftltnissen 
als der Fabrikarbeiter. Der Erwerb des letsEteren ist abhängig von 
un])erecbenbaren Konjunkturen des Weltmarktes, welche die Nach- 
frage nach Arbeitskräften und damit den Lohn steigern oder sinken 
lassen; seine Lage ist also im höchsten Grade prekär. Gesicherter 
schon ist der agrarische Arbeiter. Der amfthrlieh regelmfissig wieder- 
kehrende Oykins landwirthschafyicher Openitionen bedarf zn seiner 
AnsfQhmng einer bestimmten Mei^ Ton Aibeifsfaiften, die sich dar 
Unternehmer durch - längere Arbeitskontrakte sichern muss. Diese 
längeren Kontrakte verbürgen der Existenz des agraiischen Arbeiters 
eine gewisse wohlthätige Stetigkeit. Ueberdiess ist für ihn der Vor- 
teil der Naturallöhnung, das intimere Zusammenleben mit der Herr- 
schaft ökonomisch nnd sittlich von gleich günstiger Wirkung. Ffir 
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den Handwerkerstand andererseits hat man das Prinzip der Selbst- 
hilfe, auf welches >vir weiter unten näher koniinen werden, in so er- 
spriesslichei- Weise ausgenützt, dass als das eigentliche Schmerzens- 
kind der industrielle Taglöhuer übrig bleibt 

Der Fabiikarbfliter ist in der That der F^letarier par ex- 
cellence. Man wird tainm den Mnik baben, m bebanplen, die Lage 

dieser Menscheiiklasse sei im Allgemeinen eine bofriedi<^ende. Die 
ScliiUk'iiiiic^ des in L'al)rikgc<(cnden herrschenden allgemeinen Elends, 
aus welchem die Besitzenden hervorragen wie „einzelne Inseln aus 
nachtbedeckter Flnth**, gehftrt zu den grOssten Verdiensten der 
socialistisdhen Kritik. Die lange Arbeitszeit, die geisttodtend ein- 
fitnnige Bescbfiftignng, die Entbehnmg der edieren Familienfrenden, 
der totale Mangd eines jeglichen idealeren Lebensgenusses, die Aus- 
sicht auf ein Alter voll Hunger und Elend, das sind wahrlich Dinge, 
geeignet, ein ziemlich düsteres Schlaglicht auf derartige Existenzen zu 
werfen. Die bedeutende Steigerung der Arbeitslöhne in den letzten 
Jahren ändert Nichts an der traurigen Sachlage. Die Preise det 
Lebensmittel, üb^hanpt aller Lebensbedfiifiusse, sind m gleicher oder 
noch höherer Wose gestiegen; der Geldwert in Folge der unglaub- 
lichen Mobilisimng des Kapitals gesunken. Der Verkehr ist mit 
einer Menge von Kreditzeichen und Geldsurrogaten ülierschwemmt, 
die alle mehr oder minder haar Geld repräsentiren, die Menge der vor- 
handenen Umlaufsmittel yeimehren, ihren Wert mindern. Unter 
dieser Geldentwertong, mit welcher die Lohnerhöhung kaum gleichen 
Schritt hiUt^ leidet die ArbdterUasse am allermeisten. 1^ damit 
zu trOsien, dass der Fabrikarbeiter nicht gerade Hunger leide, ist denn 
doch ziemlich frivol. DiQ nackte Existenz ist niclit der Boden, auf dem 
menschliches Glück gedeilit. Ein Leben, dem jeglicher Schnmck 
fehlt, wird allmalig zur unerträglichen Last. Und von solchen 
Leuten will man dann noch bürgerliche Tugenden verlangen 1 Der 
reBgiOse IndüferentiBmns hat die Gfthnmg in diesen Hassan be- 
schleanigt und ihnen den letzten sittlichen Halt geraubt. Die Sozial- 
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demokratie fiberUtest ja nach ihrer dgenen cymschen AtudmoksweiBe 
„den Himmel den Engehi und den Spatzen", für sich aber vill .sie 
die Welt. So ist durch hdderseitige Schuld ans dem christlichen 
Gebote der ]\läi>si<^iiig und der brüdeiliclien Liebe das lOvaDgelium 
des grimmigen Klassenliassos geworden, das sich in den Reihen der 
Proletarier traditionell ibrterbt. Die Pariser Schreckeiissceoen leben 
noch zu irisch in unser Aller Gedächtnisa, als daas wir zweiföln 
konnten, dass die wilden Ausbrüche dieses Hasses die Fundamente 
unserer sozietSren Kultur hedrohen. 

Trotz der jämmerliehen Lage des Einzelnen haben die Prole- 
taiier in ihrer Gesammtheit ein Geselienk zu vergeben, welches von 
jeher das Spekulatiousobjekt der verschiedensten Paiteien gebildet hat 
und stets bildet. Es ist der Druck, den sie durdi ihre Massenhaftig- 
keit auf die Gestaltung staaüieher oder wirthsdiaftticher YerhSltnisse 
üben. Die Proletarier sind nicht dj^ Gesellschaft iSox^^ ^® 
sie sieh wolil mitunter einbilden ; aber sie sind ein bedeutender 
Bruchteil der Gesellschaft, eine gewaltige Macht im Staate. Sie 
sind einerseits das taugliche Werkzeug für die ehrgeizige Neuerungs- 
sucht, andereiseitB bilden sie fär die herrschende Partei den Gegen- 
stand ununterbrochener Aufin^ksamkeit, stetor Unruhe und Besorg- 
niss. Das Proletariat ist das schreiende Emd, welches, wenn auch 
nur mit süssen Redensarten, in Schlummer gewiegt werden muss, 
um die liuhe der Gesammtheit nicht zu alterireu. , . 

An sogenannten guten Freunden und Beratbem hat es dess- 
halb den Arbeitern wahrlich nie gefehlt üeber ihre Lage und deren 
Verbesserung sind sehr veisobiedeDe Purtejanscbauungen laut ge- 
worden mit teilweise sehr yenchiedenen Zwecken. Neben der 

kategorischen Aufforderung zur Ruhe und Genügsamkeit findet sich 
die tröstende Hilfebereitschaft ausgesprochen und zum Teil ver- 
wirklicht; neben dieser steht die blutrothe Wühlerei und Hetzerei 
9um Umsturz Alles Bestehenden. Fünf Parteignqn^ fosiA es, dk 
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sich vorzugsweise aus dem vorworrenen liilde ablieben; wir nemien 
vorerst ihre Namen, um dann jede gcsond(Mt zu betraiditen. Das 
verneiueude Prinzip repräsentiren die rothe Umsturzpartei und, wenn 
andi gemilderter, der wisaenschaftUcbe Sossuüismns; diesen gegenüber 
steht kflhl, aMfilmend und selbstenfrieden die mSohtige Manchester- 
partei, ans deren Sohooes eine vierte Gruppe entsprungen ist: die 
absoluten Anbeter der Selbst- und Oesellschafts-Hilfe. Die jüngste 
und hoffnungsvollste Uichtung endlich, der sogenannte Katlieder- 
sozialismus, hat die schwierige Vermittlerrolle zwischen den extremen 
Parteien übernommen und damit einen Wc^ beschritten, der uns 
in Zuknnit vielleicht zum ersehnton sooalen Frieden, zor gegen- 
seitigai YeanOhnnng Wart 

Die extremste Partei Ifisst sich mit Eleinigkdten nieht ab- 
füttern. Ihr Programm ist die einfache Negation dos Bestehenden. 
Durch die Vernichtung der jetzigen Gesellscliaft sollen die sozialen 
üebel geheilt werden. Der Tod heilt freilich alle IJebel! ]Die Träger 
dieser grotesken Idee schrauben sich auf den Flügeki ihrer Phantasie 
zu gewaltigen Titanen empor, anter deren Faust der Weltbaa zittert 
In Wahrheit rekrutirt sich die Burtei ans gutmfithlgen Narren und 
ehrgeizigen Verbreohem. AlljShrlieh wird ein phrasenreieher Congress 
- abgehalten und bei dieser Gelegenheit gewöhnlich die AbschLilliuig 
des Grundeigentums, die Beseitigung des Erbret-htes . der Familie, 
die Verallgemeiuenmg des Eigentums überhaupt dekretiit. Die 
Partei ist zu vornehm, um doh auf Grunde einznlasseii. Sie erklärt 
mit fiebenswUrdiger Offenheit der fihrigen OeseUsohaft den Krieg 
aufs Messer und schwelgt im HochgefOhle ihres jeldgen Mari^ams 
und ihres künftigen Triumphes. Die uralten GtosellsohafiBformen 
sollen mit blutiger Hand zerbrochen werden; um die SehatTung 
neuer kümmert sich kein Mensch. Die Denkart dieser Partei glei(üit 
frappant der jenes Wüstlings, welcher unmittelbar vor seinem 
Selbstmord noch eine Cuhnination der raffinirteeten Genüsse venm- 
staUci Die Welt mag in Fener ansehen, wenn nur sie die Hnapt- 
aktews dabei seih dfirfim. 
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Die Fceohheit dieser Flurtoi ist seit einigen Jahrea im Steigen 
be^ffen. Sie ruft das Proletariat aller Nationea nnter ihre Fahnen 

und knüpft dieso Elitetnippen der Freiheit in einen Geheimbund zu- 
sammen, den internationalen Arbeiterverein. Seit dem Pariser Auf- 
stand ist die Internationale der Popanz der friedliebenden Bärger- 
gemüther geworden. Mit Unrecht, wie wir giaaben! Die Gegenwart 
ist gewohnt, alle sozialen Erschdntingai mit statistischer Genauig- 
keit an das Lieht der Oeffentliehkeit gezogen zn sehen; eine Ver- 
einigung, die sich als Geheimbund noth wendigerweise der ziffernmässigen 
Klarheit entzieht, gewinnt durch diese Schlei erhaftigkeit leicht eine 
unverdieute Bedeutung. Wir würden wahi*scheinlich erstaunt sein, 
wenn wir die numerische Schwäche dieses Bundes kennen würden. 
In jenen Bxriser Tagen, wo ein durch Krieg und endlote Anarchie 
his zum Ekel demoraUsirter , waffenTersehmer Pöhel die Fahne des 
Aufruhrs erhob, waren die FAhrer der Bewegung zum Teil aller- 
dings Mitglieder der Internationalen; aber die Masse stand dieser 
gemeingefilhrlichen Organisation ferne und es war nur die augen- 
scheinliche Identität des beiderseitigen Zweckes, welche der Inter- 
nationalen die Führerschaft zuwies. Wir glauben an die Existenz 
und an die Organisation dieses Geheimbundes; wir sehen die mächtige 
Propaganda, die er zu machen bestrebt ist Aber wir glauben nicht 
an seine weite und zahlreiche Verzweigung, wir glauben nicht einmal 
an die Popularität seiner Gnmdsätze. Nicht jeder Arbeiter ist ein 
verkappter lievolutionär nnd der Kommunismus ist für die über- 
wiegende Mehrzahl der Menschen denn doch -eine gar zu schlechte 
Spekulation! Yorschlfige zu partiellen Umgestaltungen sind weit 
Terffthreiischer als der Bof zum allgemeinoi Umsturz. ' Noch sind 
unsere Geeellschittfasformen zu lebenskiftftig, um der Radikalkur dieser 
katilinarischen Existenzen zu bedürfen. Vorläufig kann man diese 
Partei ruhig ihr Spiel treiben lassen. Wenn die Staatsmänner über 
die soziale Frage konferiren wollen, werden sie wichtigere Auf- 
gaben vorfinden. Ausnahmsgesetze g^gen diese Leute sind unndthig; 
die allgemeinen Strafgesetze genügen. Es hiesse ihre Bedeutung 
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überschätzen, wollte man mit aussergewöhnlicher Energie gegen sie 
vorgehen. 

Wenn die eben geschilderte Partei mit gedankenloeer Ver- 
nichtimgBwath gegm alks Bestehende auftritt, so Terfolgt die jetzt 
ZQ besprechende Psrte^^n^ ab Ziel gleiehfiiUs die BeUbnpfiuig des 
heatigen Gescilschsflasystwas , aber der Angriff ist geschickter , die 
Waffen sind besser gewählt, die i^anze Kampfart nobler. Der wissen- 
scliuttliclie Sozialismus — so benennt man diese Parteioiuppe viel- 
leicht am Besten — will durchaus nicht jene totale Umwäl/Amg, 
wie sie das Ideal der Internationalen bildet, sondern er hat sich ur- 
sprünglich das gewiss rUhmlicfae Ziel gesteekt, der Arb^tterklasse 
innerhalb des gegebensii Rahmens diejenige SteUnng im Wirthsohafls- 
orgamsmns zu versdiaifen, welehe der Wfirde und Wichtigkeit des 
von ihr vertretenen Produktionstiiktors entspricht. Sein Ghmbens- 
bekenntniss drängt sich teilweise in den Ein«(angs zitirt<»n Satz La- 
salles zusammen. Der wissenschaftliche Sozialismus hat die Schäden 
miserer jetzigen Gesellschaft hlossgelegt, er hat die Ungerechtigkeit 
der Einkemmensverteilnng qiid die bieraas lesnltirende Tendenz zur 
wachsenden Yermögensiuiglfliehbeit mit logischer Sdiftrfe nacbgiewiesen. 
Wir yerdanken ihm grossenteils die Eenntniss von der trsnrigen Lage 
der arbeitenden Klassen. Kein vernünftiger Mensch l)ezweifelt heut- 
zutage mehr die Yorzüglichkeit der sozialistischen Kritik. Wir fol- 
gen, wenn auch migem, ihrer zwingenden Logik bis zu dem Punkte, 
WO sie ihr kritisches-Zeistönmgswerk beendet hat mid b^^en will, 
positiT VBL werden. Hier gewinnt meist die Phantasie die Oberhand 
über den Yeratand; die aasgezeiohneten Kritiker verwandeln sich in 
höchst mittelmässige Baumeister. Ihre sämmtlichen positiven Vor- 
schläge charakterisiren sich durch die umnässigen Anforderungen, 
welche sie an den Staat stellen. Die „Staatshilfe" bildet ihr be- 
kanntestes Schlagwort. Sie verlangen grossartige Staatsunterstützung 
für die arbätenden Ehissen, Oiganisatioii der Arbeit, Qarantirang 
eines gewiswa LohmnimmiiDiB — dw Letetsre als die Fdge des all- 
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gemeinen Kechtes auf Arbeit. Sie vergessen , dass der Staat in 
finanzieller Beziehung stililiesslich Nichts weiter ist als die Summe 
seiner steuerkräftigen Bürger, dass er einer Gessellschaftsgruppe Nichts 
ndienken kann, ohne es auf dem Wege der fieetenening den anderen 
zn nehmen. Eine derartige Zwaogsanterstatzang als Servitut dem 
Kapital anferlegt« wfiide in kürzester Frist das grOsste VolksTermOgen 
rapid aufzehren und uns dem Kommunismus rettungslos zuführen. 
Nicht darin liegt der Fehler, dass man überhaupt an den Staat ap- 
pellirt, sondern darin, dass man Unvernünftiges von ihm verlangt. 
Gleichwohl lag ein gesnnJes sittliches Element in dieser Partei, der 
eine grosse Zahl der deutschen Arbeiter angeh(&rte. Sichtig geführt, 
Mtte sie vieUinoht den Stütspnnkt einer anssielitsToIlen Beform- 
bewegung abgeben können. Aber mit IasbUo war die Seele der 
Partei gestorben. Seitdem die Führerschaft in den Händen von Män- 
nern liegt, denen es nicht nur an Einsicht, sondern selbst an Redlich- 
keit gebricht, hat sich eine bedenkliche Schwankung zum Ideen kreis 
der Umsturzpartei vollzogen, die allmälig droht, in völlige Fusicm 
überzogdien. Allerdings hat auch der wissenscfaaftüche SoziaHsmis 
von jeher als ultima ratio die Qewalt empfohlen; aber diese E?en* 
tnalität war vemünftigerweise sehr in die Feme gerfickt, ein fried- 
licher Ausgleich zwischen Arbeit und Kapital stets offen gelassen 
worden. Jetzt degenerirt die Partei unter der Leitung ge-ftissenloser 
Führer und das zersetzende, Element der Zwietraclit in den einzelnen * 
Fraktionem wird den Best tlnwD, um die Partei als solche auizolteen. 
Wir weiden weiter unten sehen, wie die Vertieter der neuesten Be- 
formriohtung, die sogenannten Eathedersozialiaten, ans dem Programm 
des wissenschafUiehen Soaaalismus die yemänftigen ly^rdenmgen her- 
ausgenommen und in ihr Glaubenäbekenntoiss einverleibt haben. 

Diesen beiden unzufriedenen Parteien gegenüber steht eine dritte, 
bis Yor Kurzem allmftchtige Partei , die unser jetziges WirthscbaIhGH 
System tot den soziaHstisdhen AngrifEen und YerdSchtigungen zu 
retten sucht; eine Partei, die jede Beform zurdckweist, weil ihr der 
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bisherige Znstauid eitel Glück nnd Selig^keit dflnkt Die WisBensehaft 

kennt sie unter dem Namen der Manchesterpartfli. Sie Ivefaiid nicli 
im orlücklicheu Besitze eines alleinselii^inaclienden Dojii^iiuus uml be- 
legte jeden A ndersdenkenden mit dem Baunstrahl iliriT ökonomischen 
Unfehlbarkeit. „Laissez faire, laisscz passer'* heisst die Zauberformel, 
nacb deren Sohablone aUe wirthschafUiGhen VerhSitiuflae und Yor- 
gSnge von ihr beurteilt werden. „Jeder eehe, wie er*8 treibe; Alles 
mag seinen natfirlichen Weg gehen*, daxm wiid die wnndenrollste 
ökonomische Harmonie erzielt! Der Staat vor Allem soll sich weder 
um die Wirthschaft des Einzehien kümmern, noch um die der Ge- 
sammtheit! Der Staat ist ein noth wendiges üebel, dessen Aufgaben- 
krds möglichst zu beschränken ist; er soll lediglich n^ti?e Funk- 
tionen Tecrichten , soll die Maschine sein , welohe jeden Stein'^des 
AnatosBes auf der Bahn zor iidiachen Olücksel^eit entfernt; aber 
ja keine pontive Einmischnng, keine Alterimng des natfirlichen Ver- 
laufs ! Die Freiheit des Einzelnen soll möglichst ausgebaut, der Be- 
gritY des Privatrechtes zur striktesten Gellung ge])rac}it werden. Die 
Konkurrenz soll sich im höchsteu Grade entwickeln, die Produktiv- 
kräfte, einer jeden Feesei befr^t, einem Jeden zur gleiefaea Aua* 
nfltEnng offen stehen!** Es waren Kaintalisten, die so sprachen, und 
die Konsequenz ihrer Okonomiflcfaen Anschaaungnreise Ahrte zum 
politischen Liberalismus. Im Jargon der ArbeiterfEÖjror heisst dess- 
halb diese Partei: die liberale Bonrs^eoisie. Ein grosser Teil der 
Arbeiter wiixl im Hass gegen diese GLsellschaftsgruppe systematisch 
grossgezogen. Man kennt den Wuthausbnich, dem der rechtgläubige 
Sozialdemokrat verfiUlt, wenn seine Führer ihm die Sünden dieser 
liberalen Bonrgeinsie xonechnen. In der That haben die Manchester- 
mftnner mit der Dorchf&hrnng ihrer Maxime viel Unheil gestiftet 
und die soziale Frage zur nahezu unheilbaren Volkskrankheit ver- 
schlimmert. Die Manchestertlieorie gestaltet sich in der Praxis zu 
einem allgemeinen Ei-werbswettreimen , allerdings auf ebener Bahn. 
Aber die besitzende Klassen hid)en vermöge des ihnen eigentüm- 
lichen Kapitalfoads, TermOge ihres Kredits nnd ihrer höheren Intelli- 
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genz eaxm so gewaltig Yoropmiig, daas von dner aUgemeineii Br^ 
werbsäiftiagkQit unter nur emigennassen annehmbaren Bedingungen 
fttr die unteren Volksklassen keine Kede sein kann. Die absolute 
Freiheit und FreiziijL^ii^ki^it , dit^ Beseiti^ug einer jeden künstlichen 
ErwerbsscUrauke, die juiistische ( ileic}i.<tt'nung u. s. w. sind nur (ie- 
schenke für denjenigen, der die nmlericlleu Mittel besitzt zur Ver- 
wirklichung und AusnfitEung dieaer Freiheiten. Mit dem Geschenk, 
welches man auf der einen Seite den besser sitnirtan Qesellschaffto- 
Uassen macht, nimmt man den anderen, den wirthschafüieh sehwicheren, 
^den Halt , welchen sie au weisen , zügelnden , ökonomischen Staats- 
einrichtungeii besitzen. Es ist nicht wohlgetiian , wenn sicli der 
Staat eines jeden Bestimmuugs- oder Aufeichtsrechtes über die Volks- 
wirthschaft entäussert Der Staat hat das Wohl aller seiner Glieder 
gleiehmfissig zu f5rdem. Nun gibt es aber in jedem Yolksoigamsums 
zu jeder Zeit G«seUsQhaflBgnqppen, weldie die schfitEoode Hand des 
Staates nicht wohl entbehren können. Diesen Schutz versagen, heonst 
die Aufgabe des Staates als Kultui'organ verkennen. Durch die 
ManchesUirpartei hat sich der moderne Staat wenigstens teilweise zu 
einer entwürdigenden KoUe verurteilen lassen; er liat durch seine 
\Passivitftt die Tendeoz zur wachsenden Yennögenanngleichheit gefördert 
lund die Ikbittoimg des Proletaiiato g^gea sich waobgm&n. Die 
Msnchflsterpartei hat eine Zeit lang die berechtigten Klagen gegen 
ihr System vornehm ignorirt und die Forderungen der Arbeiter mit 
oft ganz sonderbar klingenden Trostgründen abgewiesen. Sie sind 
zwar ziemlich veralteter Natur, gleichwohl trifft man sie im Leben 
sowohl als in Lehrbüchern noch so häufig, dass es kaum überflfiaug 
scheint, die haiytsächlichsten deiseiben kurz zu prfifiuL 

Vor Allem weisen die ManchestermSnner mit strafender Mieoe 

in die Vergangenheit zurück, l>ehaupten, — und zwar mit liedit — 
,die Stelhuig der arbeitenden Klassen sei früher eine nocli viel un- 
günstigere gewesen, jetzt aber sei durch die unendlich gesteigerte 
Produkti<m degeoige Teil des Qeeammtgroduktes» der in der Fonn 
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des Lohnes auf den Arbeiter entfolle , ein yusL grosserer geworden 

und so hätte sich seine Lage vergleichsweise ungemein yerbessert. 
Es liegt in dieser Anschauung so viel Wahres, dubs iiuui ihre un- 
wahre Seite leicht übersieht. Sie wiii*e total wahr, wenn die Be- 
Tölkerang aus lauter Arbeitern in unserem Sinne bestünde; so aber 
liegen die Dinge folgendermasflen : ^Jlerdings ist die Lage des Ar- 
beiters gegen früher eine anendlich bessere geworden, aber aucb der | 
Kapitalist bat seine Lage verbessert und zwar — hierin liegt jetzt < 
der vmnde Punkt jener Argumentation — in ungleich höherem Grade als 
der Arb^iler! Miui vergesse nicht, diiss der Mensch das Produkt 
seiner Umgebung ist, dass sich der menschliche Bedürfmsskreis nicht 
nach einem absoluten Massstabe bemisst, sondern l)ei regelmässiger 
Kultorentwiokeliing siöh stetig erweitert Der Arbeiter zumal hat 
keine Geschichte studirt; er ist das Kind der Gegenwart» vergleicht 
sidi mit dem neben ihm stehenden Kapitalisten und will es nicht 
so ungemein viel schlechter haben als dieser. Die Lebensbedingungen, 
unter denen seine Vorfahren ihre kümmerliche Existenz fristen muss- 
ten, sind ihm unbekannt. Und selbst Wenn er sie kennte, würde ihre 
Kenntniss ihn ebenso^wenig genügsamer stimmen können, als man etwa 
die Yerringerung der Cüvilliste eines modernen Fürsten mit dem Hin-\' 
' weis auf die bekannte Emgalität der homerisohen KOnigsmahkeilen 1 
rechtfertigen dürfte. , Der BCassstab fftr die Beurteilung der sozialen 
Klassenstellung muss stetü ein unbedingt relativer bleiben. ■ Überdiess 
ist das für alle Gesellschaftsklassen so ungemein gestiegene Betlürfiiiss- 
minimum , unter welches also auch der Arbeitslohn dauernd nicht 
sinken kann, durohaoa kein Almosen, welehes die steigende Kultor 
dem Arbeiter gleiohsam unverdient entgogengebraofat hat ; sondern mit 
dem höheren Lohne pflegt regelmässig auch die höhere Leistung ver- 
langt und auch wirklich geleistet zu werden. ; Der gestiegene Aibeits- 
lohn der höheren Kulturstufen ist demnach kein Geschenk, sondern 
nur gerechtes Tauschäquivalent. ' Diese letzte Erwägung würde aliein 
hinreichen, um dem obigen Trost^pruade die Spitze alizobraehen. 

2 
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Der zweite, häufig gehörte Trostgmnd klingt ganz ideal schön 
,.Der Arbeiter kann houtzutago Alles werden; nivellirt sind die bis- 
herigen Unterschiede tles Standes, der Herkunft; jeder Arbeiter trägt 
den industriellen Marschullsstab in seinem Handwerszeug!" Wie 
schon ohen hemerkt, «nd deigldclien Eirrangensehaflbea des modernen 
Staatsbttrgertimts fOr den ArheiterBtaiid Phrasen mit papieroiem 
HintergTond , den die realen YerhSltnisse des Lebens Lügen strafen. 
Seien wir doch lieher aufrichtig! Wir wenigstens kennen auch heute 
noch nur zwei Wege , um es zur ökonomischen Wohihäbigkeit zu 
biingen : Kapitalbesitz oder hochgradige Arbeitsintelligenz. Der erste 
Weg bleibt dem Arbeiter von vorne lierein verschlossen ; eigenes Ka- 
pital besitzt er nicht mid sich solches durch die Vermittlung des 
Kredits zn yerschafien, ist ihm, irie wir unten sehen werden, sehr 
erschwert Hochgradige Arbeiisintellig^z andererseitB erscheint ent- 
weder als diis Resultat langjähriger Kapitalverwendungen auf eine 
menschliche Persönlichkeit oder als die Fmcht andauernden Fieisses. 
Das Erstere trifft wiederum beim Arbeiter nie zu. Wer in der Lage 
ist, Kosten auf seine Ausbildung zu verwenden , der wird kein Ar- 
biter im technischen Sinne des Wortes. Sich aber spftter anftiuaffiBn 
nnd durch Selbstunterricht diejen^en Kenntnisse zu erwerben, weldie 
ihn beffthigen könnten, in eine höhere Kaste hinttbersotreten, ist f&r 
den wirklichen Arbeiter geradezu eme Sache der Unmöglichkeit. Die 
Arbeitszeit ist wenigstens in Deutschland noch so lange , dass die 
Mussestundea gerade hinreichen^ um dem Kör][)er die nöthige Spann- 
kraft zum neuen Tagewerk zu verleihen. Es müssten stahlkr&ftig 
angdogte Naturen sein, die sich- ans der tSglichen WawB noch die 
Ifihigkeit zur geistigen Abendbesehftfitigung retteten. Auf der langen 
Liste der Fordernngen, wdche die Arbdt dem Kapital prfisentirt, ist 
der Wunsch nacli Abkürzung der Arbeitszeit vielleicht das billigste 
und vernünftigste Verlangen. 

Der dritte Troetgnmd endlich beruht auf der six^n Lehrd 
der Nationalökonomie, dass das Kapital Besoltat der Arbeit sei. Man 
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definirt sogar dag Kapital als „verdichtete, vergangene Arbeit*' und 

sagt, es werde mit verp^angener iiud gegenwärtiger Arbeit produzirt. 
„Schallt also nur tüchtig, ruft man dem Ar])eiterstande 7ai , dann 
werdet ihr es so herrlich weit bringen , wie wir ; die Arbeit ist ja 
die Quelle unseres Beichtamsi*' Aus diesem : Ends sicuti dei spricht 
ein gnunamer H<^ Wir halten es innutten unsereB jetzigen Wirtfa- 
sehallBBjBtems für eine geradezu aufreizende Ldoe, dem Arbeiter in*8 

' Gesicht zu behaupten, das Kapital sei die wohlverdiente Belohnung ' 
für aufopferndes, sparsames Streben. Gottlob kennen wir noch diese 
Menschenklasse, welche sich im Schweisse ihres Angesichts ein kleines 
oder mittleres Vermögen zusammenkapitalisirt, die sogenannte Mittel- 
klasse , die sieh leider tagtSglidi yerringert Aber' wie oft ist die 
Quelle des Kapitals eine ganz andere! Wie oft werden die modernen 
Beichtflmer mit List erscihwinddt» auf der BOrse oder durch un- 
sittliche Spekulationen aller Art erwerben , mit welchen der Unter- 
nehmer (oft) nahe g^niug an die Paragraphen des Strafgesetzes hin- 
streift. Dei* Banquier, der durch seine Namensunterschiift Tausende 
gewinnt, der Fabrikant, der die Nothlage seiner Arbeiter ausbeutet, 
indem er sie kftrglich lohnt und seine Produkte theuer absetzt, der 
Orflnder, der sefa^ Publikum gewerbemftssig betrflgt, das sind freilich 
Arbentefr , aber eben auch nur dann , wenn man «neu Gang auf die 
Börse oder einen Federstrich eine Arbeit nennt! Man beas^huet 
diesen vornehmen Arbeitslohn als rnternehmerge\dnn und recht- 
fertigt denselben mit dem Risiko, dem der Unternehmer nntei-stellt 
ist Die Unbilligkeit auch natärlich nicht im Vorhandensein 
dieses Gewinnes fiborhaupt, sondern nur in seiner oft wirklich un- 

• sittliolien H5he. Es ist nicht zu l&ugnen , dass unser WirthsehafiB-. 
System Erwerbsarten kennt, wdehe ganz dazu angethan sind^ die ^ 
"Weihe und Heiligkeit des Eigentums zu prostituiren. Es gibt heute 
eine Ai't von Eigentmn , dessen unlautere Herkunft es entschuldbar 
macht, wenn die besitzlose Maase gegen seine Anerkennung sich stmubt. 
Die betiefEenden Eigentümer sollten zum mindesten Schamgefühl 
genug besiteen, um sieh nicht als nachahmenswerthes Bdqiiel zu 
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empfehlen und m behaupten, ihr Eeiohtom sei das Besakat ihrer 
Arbeit. Derartige Schamlosigkeiten dieneu höchstens dazu, die Ehre 
der wirklichen Arbeit empfindlich zu kränken und der sozialistiijchen 
AgitatioQ Vorschub zu leisten. 

Und dann eziBtirt ja noch ein mfidshtigor Hebel der ökonomischen 
WohlfiJirt, der sich wenigstens als mittelbar Kq^tal enengender 
> Eaktor aristotaratisoh neben die mflhaefige Arbeit hinstdlt Kredit 

heisst das Zauberwort! Diesen Kredit geniesst der Reiche, er kann 
ihn anspannen und thut es auch meist, je reicher er ist, in um so 
stratVerer Weise. Steht vielleicht dieses Hilfsmittel , welches die 
Kunst lelirt, stets reicher zu werden, dem Arbeiter auch nur einiger- 
massen zu Gebote? Teilweise li^ die Kreditlosigkmt der ar- 
beitenden Khissen in der Natur der Sache und ist um deren willen 
Niemand anzuklagen. Wer Ksedit gibt, sieht auf Sicherung: Siche- 
rung aber iiegi in der V'ermögensexistenz des Scliulduers, einem ver- ' 
möglichen Schuldner Geld zu prodnktiveii Zwecken zu geben , ist 
also eine fehlerlose, anzurathende Spekulation Der Arbeiter hat nun 
freilich keine aachliche Unterlage für seinen Kredit, keinen Bealkredit; 
er ist mehr oder minder auf den Personalkredit beaohrftnkt. Man 
hat aocb, well man ansah, dass die KrediHosigkeit wie ein Alp auf 
den unteren Yolkstiassen lastete, die Wuchergesetze beseitigt und 
damit die grosse Menge für mündig in wirthschaftlichen Dingen er- 
klärt. Man hat es dem Urteile des Einzelnen überlassen, den Preis 
zu bestimmen, den er für die Benützung fremder Produktivkräfte 
zahlen zu können glaubt und hat es Jedem freigesteUt, die Unterlage 
zu wählen, auf Orund deren er Kredit bean^mcht. Warum also, 
für den Arbeiterstand ein Ausnahmsgesetz schaffian, wie es im Boichs- 
gesete des 21. Juni 1869 enthalten ist, das Verbot der Beschlag- 
nahme des noch nicht fälligen Arbeitslohnes betrefiend? Die einzige 
sachliche Unterlage des Arbeiterkredits ist die Verpfändung der 
künftigen Arbeitserti'ägnisse. Diese Grundlage hat man dem Arbeiter, 
und zwar d«m tftohtigen in gleiche Weise wie dem loichtHinnigen, 
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einfach genommen imd zwar im Interesse der Arbeitslienen und der 
Gerichte , denen die vielen Beschlagnahmen lästig wurden. Selbst 
mub bo leideiiBoliaflBlose Aatoritftt wie Roscher gibt dies mit dfirren 
Worten zu. Lansez &ire, husseE passer! Die Manoliesterpartei, die 
in den gesetasgebenden Körpern so zaUrekli yertareten ist, sollte sich 
doch billigerweise die Inkonsequenz ersparen , ihre Maxime da zu 
verläugnen, wo sie ihr Unbequemlichkeiten verursacht. Dieses Reichs- 
gesetz ist um so unbilliger, als man hier dem Arbeiterstande gerade 
dasjenige Hilfsmittel nimTiit, dem die Unternehmer und Kapitalisten- 
Uasse einen so grossen Teil ihrer Erfolge und BeiefattUner dankt 

Bekapitoliren wir Irarz : DieTrof^rgninde, welche die Maneliester- 

partei den Klagen der Arbeiter gegenüberstellt, sind unzureichend, 
teilweise so^r naiv. Mit der reinen Bewunderung unseres pracht- 
vollen Wirthschaftssystems kommen wir nicht durch die sozialen 
Klippen. Es ist einmal unläugbure Thatsache, dass die arbeitenden 
Sassen diese Bewunderung dnrohauB nieht teilen. Selbst wenn die 
soidslen üebel in der Thät gar nicht Torhanden wftren , soUto die 
Manchesterpartei politisehe Klugheit genug besitzen, um mit den ge- 
gebenen Verhältnissen zu rechnen und Zeitströmungen gerecht zu 
werden, denen sich auf die Dauer Niemand entziehen kann. 

Es war der neuesten Zeit vorbehalten, wiederum eine angebliche 
Puazee fSr alle wirthsohafUiehen Leiden zu erfinden. Man hob das 
neue. Prinzip triumphirend aufs Schild unter der Firma der „Selbst- 
hilfe". Das Wesen der Sache ist mit diesem Schlagworte nur un- 
genau bezeichnet. Der Gedanke der Selbsthilfe ist nicht originell, 
er lag schon im Manchestersysteme; allein er wurde klarer und ge- 
rechta* durcbgetnldet durch seine Verbindung mit einem anderan 
gewaltigen Prinzip, das uns g^eichfidls die Neuzeit geboren hat, mit 
dem allbekannten Assoziationsprinzip. Ohne die Assoziation ist der 
Gedanke der SelbstMlfii wertlos; unter deren Efnfluss aber erweitert 
sie sich zur Gesdlschaftshüfe, der wir manche grossartige Institution, 
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maadhe tief eingreifeDde Yerbeflsenuig unao:» wirthsclmfUioheii Lebens 
yerdankeiL Man timt wobl, die negatiye Wirkung dieses Prinzipe 

von der positiven zu scheiden. Der Schwerpunkt liegt in der ersteren. 

«Die Selbstliilfe ist eine Waffe, ein Kriegsmittel für den Arbeiter, um 
besser auagerüstet den sozialen Kampf mit dem Kapitalisten zu be- 
stehen; aber sie ist keine Institution des Friedens, der gegenseitigen 
Versöhnangl Die Anwendung der SeLbsthille üaiert ihre grOsston 
Triumphe nicht da, wo es gilt, den Arbeiter als ebanlriMigen Kon- 
karrenten dem Kapitalisten gegenfiberzosteUen; sondern da, wo es 
gilt, den letzteren zu schädigen. Wer den Arbeiter auf die Selbst- 
hilfe allein verweist, der proklamirt damit das soziale Faustrecht, den 
perpetuirlichen Krieg! Die Strikes verdeutlichen uns dieas Verhält- 
nis8 am allerkkisten. Die Strikes sind coganiiirte MaBsenaelbstbilfe. 
Arbeitskaafer und Yerkftoftr werden dabei in die BoUe gegensdtiger 
Fände gedrängt , welche stets auf der Lauer liegen , um die on- 
günstige Sitoation des Gfegners aosrabeoten. Der Arbeitsherr atreidlit 
die momentan erzwimgeue Lohnerhöhung sofort., wenn er günstige 
Konjunkturen z. B. ein erhöhtes Arbeitsangebot sich nahen sieht; der 
Albeiter andererseits verdoppelt seine Forderungen, wenn er den 
Arbeitaherm in Verlegenheit erblickt, Von gegenseitiger B&oksioht- 
nahme, yon sogenanntsr InteresBrnhannonie ist gar keine Spur vor- 
haüden. Die nach bedeatenden Strikes regeln^issäg sidi steigernde 
wechselseitige Erhitterong beweist zur Genfige die aggressive Katar 

' dieses Prinzips. 

Wir sind weit entfernt, die Nützlichkeit der positiYen Sohö]^- 
ongen dieses Systems zu verkenneo. Schulze-Delitsoh, der nuermfid- 
liche Arbeiterfreond, hat ia. Deutschhiad eine grosse Zahl auf Selbst- 
hilfe basirender lESnrichtungen f6ir die arbeitaiden Klassen geschaffen: 

Konsumvereine, Krankenkassen, Vorscluisskassen , Troduktivgenossen- 
schatten u. s. w. Gewiss ein äusseret dankenswerthes Bestreben mit 
teilweise sehr ei£reaiichen Kesultaten! Gleichwohl sind sie alle 
mehr oder minder unzoreicheDder Natar und haben jeden&Us ein zu 
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beschränktes Auwendungsgebiet, um das Uuivei-salpflaster für alle 
sozialen Wunden abgeben zu können. Dem Handwerkerstände, dessen 
Geschäftsbetrieb wenig stehendes Kapital erfordert, hat mau aller- 
dings mit der ProduktiTgenoBsenschaft den Weg gezeigt, wie er die 
Bollen des Aibeiteis und UnterDehmers in Einer Person vereinigen 
und sioli axif diese Weise den üntemebmeq;ewinu sicbem könne; in ' 
allen Gesebftftssweigen jedoch, wo das stehende Kapital, die Maschine, 
doHiinirt, wo die nienöchliehe Arbeitskraft nur nebensäclilich in Be- 
tracht kommt, also in allen Zweigen der Fabrikindustrie, ist die Pro- 
duktivassoziation ein Ding der Unmöglichkeit. Der Fabrikarbeiter 
ist genMhigti Torzngsweise die negative Seite des Fhnsips der Selbst- ; 
bilfe m seinen Gunsten usziinfitzen , also mö^^iehst oft zn striken, 
Ifian kann ihm den Gebrauch dieses Mittels weder j^erwehren, noch 
auch in vielen Fiillen abrathen. Aber man wird zugeben mfissen, 
dass durch diese massenhaft vorkommenden Arbeitseinstellungen weder 
die Gesanmitproduktiou gei'ördert, noch die Verbissenheit gemildert 
wird , wehihe die Yersöhnni^ der sozialen Gtegensätze so ungemein 
eraohwerti 

» 

Man erkennt leidit, dass die Spitze dieses Systems gegen die 

zweite der von uns geschilderten Parteigruppen, gegen den Avissen- 
schaftlichen Sozialismus, gerichtet ist. Der letztere verweist an den 
Staat und enieunt diesen auf Kosten der besitzenden Klassen zum 
Wohlth&ter des ArbeiterstaBdes; die Auh&nger der Selbsthilfe über- 
lassen den Arbeiter Ttiüg sich seihst, gestatten ihm aber die nn- 
beschiftnkte Freiheit, sioh mit Gleichgesumtoa friedlich zu verbinden, 
um gemeinsam sein lilasseninteresse dem Kapital gegenüber zu ver- 
treten. Schroflere Gegensätze als Selbsthilfe und Staatehilfe sind 
kaum denkbar. 

Die soBiale Frage ist damit in ein Stadium getreten, weichea 
mdur als je die Bildung einer liittelpartei begünstigen mnss. Der 
akademisohe Lebrsaal war die Statte, von welnber ans diese Mittal- 
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partoi ibre Thätigkeit liegaim. ' Mftnner der Theorie, deren Stellnng 

nnd wissenschaftlicher Ruf eine jede vernünftige Missdeutung ferne 
halten, haben mit grösserer Offenheit, als es die akadeniisehe National- 
ökononiie bisher über sich gewanu, einen Teil der sozialistischen 
Postolate einerseits als berechtigt anerkannt und andererseits den 
blühenden Optimismus des Manchesterwesens auf das riehtige Miass' 
herabgedriLekt Diese Termitteliide Beformbestrebnng ist zn jung, um 
sine ira et studio betrachtet m werden. Die extremen Parteien, deren 
Versöhnung sie anzubahnen sucht, wissen ihr vorläufig wenig Dank. 
Die Sozialdemokratie weist höhnend auf sie hin, als auf die nt lu ste 
Wandlung des kapitalistischen Liberalismus; die Maochestei'partei 
sacht ihre Bestrebungen als sosiatistisdi zu brandmarken imd belegt 
in Folge dessen die Vatreter dieser Bichtong mit dem ISirentitel: 
die EathederopziflJisten. Sdlten die Manchestermünner yielleieht eine 
Ahnung davon haben, dass diese zahme Abart akademischer Sozia- 
listen ihnen geföhrlicher werden dürfte , als die ganze leibhaftige 
Sozialdemokratie? Wir wenigstens erblicken in der Berufsstellung 
dieser Männer die sichere Gewähr für den endlichen Sieg ihrer 6k(y- 
nomisohen Anstdianmig. 

Folgendes sind die Gnmdzfige des neoen Ftrogramms : Die 
EailiederBodalisten veriangen Staatshilib in scnalen Dingen, aber eine 
Staatshilfe ganz anderer, vernünftigerer Natur als der wissenschaft- 
liche Sozialismus. Der Staat soll helfen nicht durch Almosen und 
Geschenke, sondern durch Realisirung von Gesetzen und Institutionen, 
welche geeignet sind, die fieberhaft erregte Krwerbsthfttigkeit wiederum 
in nihigere,-ntt]ichere Bahnen zorflckzulenken. Immer mid immer 
wieder wird Y<m fbsm die so arg yemachttssigte etidsdhe Seite der 
Kationaldkonomie betont und anf das sittliche fftement hingewiesen, 
welches das Erwerbshdjen durchgeistigen und zu höheren Kultur- 
zwecken verklären soll. Die Verbreiter dieser Lehre wären wohl dem 
Prediger in der Wüste vergleichbar, wenn sich nicht der Apostrophe 
an das Sittlichkeitsgeföhl der besitzenden Klassen der weit nachdni<^- 
samere Appell an ihre poHtisohe Klngheit bdgesdlen würde. 
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Der Eisenacher Congresa hat die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf diese jonge Beformrichtnng gelenkt and die Pärtä als solche in 
das dfimtliche Leben eingelAhrt Eb irar eine iwingende hSatoiisclie 
Nothwendigkeit, welolie ibre BOdang erat jetat erlaubte. Bas neue 
deutsche Beieh steht nunmehr da als ein nfichtigeB festgefugtes 
Staats^ebildf, dem wir manche ^^ichtige Aufgabe vertrauensvoll über- 
lassen haben ; warum sollten wir jetzt von der endlich erreichten 
Centralgewalt nicht auch die Losung sozialer Probleme begehren 
dürfen? Von kathedersoaalistisoher Seite ist sogar der noch weiter 
gehende Vorsohhig gemacht worden, nicht nur den Staat, sondern die 
Staaten (Iherfaanpt als nutwirkende Faktorm bei der LOsnng heran- 
zuziehen tmd einen Teil der ProductionsverhSltnisse auf dem Wege 
internationaler Verträge zu regeln. Wir halten den Vorschlag für 
vorläufig nicht durchführbar. Die Wirthschaftspolitik einer Regierung 
wird stets auf das innigste von der jeweiligen Staatspolitik beein- 
flosst Nun ist aber im Wirthschafldeben Tielleicht eine S<didaiit&t 
der mternationalen Interessen denkbar, nie nnd nimmer aber im 
peütisehen Verkehr. Darmn sind whr Tom Ideale einer Weltwirtb- 
schaft noch so weit entfernt wie von deren nothwendiger Grundlage, 
dem Weltfrieden Prinzipiell ist os gewiss richtig, dass die Vielheit 
der jetzigen Volkswirthschaften einst in die höhere Einheit der Welt- 
wirthschafb überzugehen bestimmt ist nnd man mag desshalb immer- 
hin derartige Vertrilge als den Zielpunkt idealer Wfinsche im Ange 
beihalten; aber die jetst lebendeii Generationen werden wohl daimif 
▼erziobten mflssen, diese neue Aem tu ennhauen. 

Es ist eine lautre K-eihe von Vorschlägen, welche in den 
kathedersozialistischen Schriften als Eeformmittel innerhalb des ein- 
sebien Staates angeratben wvden. Wir besohrftuken uns darauf, die 
Mehrzahl derselben zu registriren, um nur bei den wichtigsten kurz 
m yerweilea. lanfllhnuig einer ToDsthidigiMi fabrikgesetxgebung mft 
kontrolirenden Fabrikinspectoren,' Errichtung von Schiedsgerichten und 
Arbeitsämtern als vermittelade Behörden zwischen Arbeitgeber und 
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% Nehmer, staatiieher ArbäterrendfteiuigmwaDg, uneutgelliiefaer Schul- 
unterricht, Arbi'itiTstipendien, Volksbibliotheken u. s. w. sind ^^ewiss 
Massregeln, welche »Icr Staat in seiner Gesetzgebung und Verwaltung 
durcbfuhren kanu, ohne die Basis der jetzigen Geseilschai'tsverbait- 
usse erheblioh za yenHoken. Wichtiger alleidipga und ia niMer 
WirÜifldMfiMyBtem eiw»(thn«i<tendBr wftna folgende Befoimen: An- 
Bakme eines neuen Lohneystems , Abkftrzung der Arbeüoeit und 
Fixirung derselbe» durch einen Normahurbeiietag, nnd endficb Dnrob- 
führung des sozialistisclieü Steuerprogramms. 

In ersterer Beziehung kOnnen die in England mit so unge- 
mflinem Erfolge in's Werk geaetetan Teilhaberschaften (partaerahipe) 
zum MoBter dienfln. Dieses Lothnsyitom gieicht an USwfiMshheifc dem 
Ei des Oalnmbiis nnd ist in der That das Stozige, welohes die so 

viel besprochene Interessenharmonie zwischen Kapital und Arbeii 
verwirklicht. Der Arbeiter hat Einsicht in den Gescliäftsbetrieb und 
erhält ausser seinem Taglohue am Schlüsse des Bechnungsjahres 
eine gmase Quote des Beingewinnes. Dnroh das Interesse, welches 
er an der Bltttbe des QeseiiiftBB nimmt, gewinnt ssine Existenz eine 
w<Mthitige Seeshaftigfaiit, weldie fiberdiess nook dadnrah gesteigert 
weiden kann, dass man das <3esdiftft in «iiie Aktiengesellseiiall yer- 
wandelt und den Arbeiter zum beteiligten Aktionär macht. Die 
Aussicht auf die Dm treffende Tantieme oder Dividende bildet für 
ihn den Sporn einer erhöhten Arbeitsthätigkeit Diese Einiichtung 
erfordert natnrlich zu ihrer LebeosOUiigkait mgoa Fflicktbewnsstsein 
anf beiden Sdteu nnd vor Allem eine gerechte Festsetzmig der Ge- 
winnwteilniig. Bei Gegebensein dieser YoraiisseftKungen liegt die 
TorzQglichkeit dieses Svstems in dem Umstände, dass die ökono- 
mische Existenz des Arbeiters sich wesentlich verbessert, ohne dass 
der Unternehmer einzubüssen braucht, indem die durch den erhöhten 
Wetteifer gesteigerte Production den Ausfall ersetzt, welchen der 
Unternehmer als Qewinn^pwte seinen Arbeitern hinaaBzahlt. Unge- 
ttur den fjjiäfäm Erfolg erzialt die zmito der von nns aagefUirteB 
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Beförmen: Die AblrilTztiiig der Arbeitezeit. Aneb bier sind die eng- 
lischen Beispiele lehrreich. Englische Fahriklierren, deieii Menschen- 
freundlichkeit grösser war als die Furcht vor dem angeblichen 
Risiko, fanden durch diese Massregel ihr eigenstes Interesse ge- 
fördert^ indem sieh, der Ausfall an ArbeitsEeit doreli die gesteigerte 
ArbeitBiotensität oft mdir als ersetzte. Die staailiclie FeptsteUung 
eines NormalarbeitBtages ist bebmnilich deijeiuge Punkt, gegen 
welcben sich die Mancbesterpartei am allerheftigsten strftnbt. Gleicb- 
wohl hat sich auch hier die heiechtigte Agitation Schritt für Schritt 
Anerkennung erzwungen und es wäre schliesslich wohl heilsamer, 
wenn der Staat ein für allemal eine etwas kürzere Arbeitsaeit d»- 
kretirte, als wenn diese Massregel dnrob ?areinzeUe Stiikes aa «b- 
gleicber Z<nt nnd in ungleicher Weise sich Biogang Tersebafft und 
auf diese Art das Oleicbgewiobt der Bedingungen, unter denen die 
einzelnen Unternehmer prodiiziren, erheblich gestört wird, üeberdiess 
sind die Befürchtungen der Manchesterpartei über die aus der Kürz- 
ung der Arl>eitszeit resultirende Konkurrdlizun&bigkeit der ein- 
heimischen Produzenten aof fremden M&rkten um so übertriebener, 
als das Verlangen nach kfinerer AibeHsseit eine internationale 
Forderung des Arbeiterstandes ist, der sich die Axbeitsherran aUar 
Länder mit mehr oder minder Widerstreben sn fügen beginnen. Bs 
sind Folgen äusserst wohlthätiger Natur, welche aus der Vei^all- 
gemeinening dieser Massregel für den Arbeiterstand entspringen. 
Nur, wenn dem Arbeiter Mussestunden übrig bleiben, ist es möglich, 
ihn aus dem „engen BeruÜBgeleise wieder zu höheren allgemeineren 
Ideen emponoheben'*, und auf diese Wesse den ph^sisefaen und 
psychischen Nachteil zu paralysiren, den umere hoehentwichiette 
Arbeitsteilung auf die Persönlichkeit des Arbeiters übt. Sein Familien- 
leben, die Erziehung seiner Kinder würden dadurch unendlich .ge- 
winnen. Die so nützlichen Arbeiterbildungsvereine sind Institutionen, 
deren Möglichkeit and Gedeihen Hand in Hand mit der Abkürzung 
der Arbeitszeit geht Die besseren GeseUsehaftklasaen sollten über- 
haupt der Oiganisatiou und Wirksamkeit dieser ■ Yeraiae m» w- 
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hAhtere AnfinerlcBsmljeit zuwenden. Bb ist van ihrer Seite ein be- 
dauerlicher Hocbmiith , wenn sie sich so ängstlich von diesen Ein- 
richhinf^en fernehalten und jeden persönlichen Umgangs mit den 
arbeitenden Klassen venneideiL Das Klassenbewusstsein wird dadurch 
im Arbeiter rege erhalten und er Teigisst zu leicht, sein Wohl and 
Wehe im Znflammenhange mit dem der fibrigen OesellfMähaft m be- 
nrteiton. Deutschland bedtet im Berliner Handwerkenrerein eine 
geradezu mustergütige ESniiditung dieser Art 

Wenn übrigens nicht alle Zeichen trügen, so hat die letzte 
der bezeichneten Beformen, die Aenderung unseres Steuersystems, die 
meiste Aussicht auf baldige Darchffthrung. Theorie und Fnois be- 
finden dch über di» Hsltlosiglceit der jetzigen Stenerrer&ssung 
in merlcwUrdiger üebernnstimnrong. Man macht den ärmeren Klas- 
sen wahrlich keine Konzession , wenn man die längst verurteilten 
indirekten Steuern endlich beseitigt und eine gerechtere Anlegung 
der direkten besorgt. Üin längeres Au&chieben dieser Eeform heisst 
eine einfitdie Eordemng der Billigkeit zurückweisen. Spätere Gene- 
rationen werden sieh wundem, in unserem Zeitalter noch die wichtig- 
sten Lebensbedflrfinsse besteuert zu finden, während der Handd mit 
Mbbiliarwsrten , das B(^T8engeschäfl , fi^ ausgeht! Heute umgibt 
man sich durch eine derartige Reform vielleicht noch mit dem 
Heiligenscheine der Grossmuth, der sich einige Jahre später wohl 
kaum mehr so wohlfeil erwerben Hesse. 

Bs kann flborhaiqpt nkht oft gem^ betont werden, daas es 
eben nur Büna Möglichkeit gibt, die sozialen 'Wirren einem yer- . 
söhnendon Schlussponkte zuzuführen. Diese Möglichkeit heisst: Be- 
schränkung der überwuchernden Erwerbssucht und Bruch mit dem 
blinden Optimismus, der jetzt noch so Viele geftingeu hält und ihnen 
die Erkenntniss der Wahrheit beninmit. Vor Allem aber sollte nie 
und nimmer die Denkbarkeit eines friedlichen Ausgleiches gd&ugnet 
werden. Es ist zum mindesten eine leidttsinnige Fnvolitflt, wenn 
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man aus den Reihen derjenigen Gesellschaftsklassen, die sich heute 
noch auf Grund der thatdächlich bestehenden Machtverhältnisse sicher 
fühlen, mitunter den Ausspruch hört, die sozialen TJebel seien unlös- 
bare Disharmonieen, die soziale Frage sei eine einfache Maoht&age. 
Uiütbsehbares Elend liegt in der Zukunft, wenn diese AnscJumung 
Mch mebr und mehr ab Dogma dem Bewasstoein der besitzlosen 
Massen anfdifingt. Mit dieser Denkweise, die nicht nur den Verzicht 
auf eine jede vert>ohiiliche Bestrebung, sondernselbst den Mangel des in 
dieser Angelegenheit so dringend nothweudigeu guten Willens ent- 
hält, räumt mau dem Gegner das Recht ein, die Gewalt als einzige 
Hüte zu betrachten und gegebenen Falles aacb wirklich zn eiprobeiL 
Jetzt fireilieh würde das Heer, dieser letzte und schliesslich einzig 
Yerlässige Garant der bestehenden Ordnung, einen jeden Yersnoh 
zur Anarchie mit eiserner Faust niederhalten. Aber auch hier sollte 
• man sich erinnern, dass das deutsche Heer vermöge seiner Zusammen- 
setzung eine Waffe von höchst zweischneidiger Natur ist. Man hat 
so oft rühmend gesagt, das deutsche Heer repräsentire das deutsche 
Volk in Waffen. Gerade desshalb aber ist man dieses Heeres eben 
auch nur so lange aicher als man sicher sein darf der bürger- 
lichen Zufriedenheit wenigstens der überwiegenden Mehrmhl dieses 
bewaffneten Volkes. - 



Druck der Dr, Wild'achen Buchdruckorei (Gebr. ParcuB). 
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